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Schrelfaebrief des Barons von üixhaulen.
An Jeneralanzeijer.

Jeehrter Redakteur , Montag und Dienstag mal Rathaus
jewesen, mich für Stadtverordnetenwahl interessiert/Jang der
Sache beobachtet, hätten Sozialdemokraten beinah endjültigen

. S ' eg davonjetragen , na Jroll wird sich freuen , demnächst Kol-
leien ins Parlament zu bekommen, tröstet sich mit Jedanken,
ormo 1907 weiteren Zuwachs konstatieren zu können. Eijent»
l>ch jar nich unjünstig , daß bißchen Opposition jemacht wird,
werden burjerliche Parteien anjeregt , etwas mehr Interesse
Sache enjejen zu bringen . Beispiel an Cul und Konsorten
nehmen, Einigkeit macht stark, aber nich Stimmenzersplitterung
Wie diesmal , na hoffentlich Lehre jezogen für nächste Mal . Stich¬
wahl kann auch noch Ueberraschungen bringen . Für meinen Teil
wählte natürlich mit besitzenden Klasse, vorläufig Klasse 2, bis
mal Schwiejereltern Zeitliche jesegnet haben und Frau Jemahlin
Erbschaft anjetreten , dann Bürjer 1. Klasse, Tendenz konservativ,
Ansichten von mir ja bekannt : Militär , mähr Militär und noch
mehr Militär , Jrenzsperrenanhänger , etc.

Edn was anderm reden, kürzlich in Neudorf auf Winzerfest
lewesen, so janz solo, wollte mal janz ungeniert sein, köstlichen
Federweißen probiert , auch mitWinzerinnen charmiert , Donner¬
wetter , blitzsaubere Mädels da anjetroffen , etwa wie Schenk-
amme von meinen Sprößlingen . Paarmal jetanzt , merkt man

! sofort, daß Mädels Wein in Rippen haben, ,janz schachmatt je¬
macht. Kann bald nich mehr so recht mit Jugend konkurrieren
verfluchte Jeschichte, daß sich wdiße Härchen" aüf Haupt nich
mehr verleugnen lassen. Auch aus Hochheimer Markt ähnliche
Erfahrungen jemacht, hatte dorten zu tun , war doch bei
Schnitzeljagd mit Pferd jestürzt , Roß unbrauchbar jeworden
und dorten verkauft. Erlös jing beinah drauf , natürlich alles
rrntjemacht, sojar von Zijeunerwcib wahrsagen lassen. Re¬
sultat nich sehr anjenehm ausjefallen , Weib quasselte, sollte
Vorsicht auwenden, weibliche Jeschlecht sei mal Unjlick für mich,
werde auf Hut sein müssen. Vorläufig keine Angst, immer noch
passabel, lasse mich so leicht nicht erwischen. Frap Gemahlin
hat ja keene Ahnung davon. Letzten Sonntag Sprößlinge je¬
tauft , tolle Jeschichte, aber jemütlich verlaufen ? Schwiejermutter
ist fast , nicht fort zu bringen , werde nächstens doch mal An-
deutung machen, daß jernc bißchen unjestörter sein möchte. Mag
alte Weiwer nicht leiden, muß aber behutsam vorjehen, damit
nich verdrieße , finde jar keine Jelegenheit mehr , mit Schenk-
amme zu unterhalten . Schwiejervater Hannphilipp zu täppisch,
merkt nicht von Chose, auch jar nich rtötig , kann eijentlich froh

sein, Schwicjersohn zu haben, der sein Jeld wieder unter Leute
bringt , wie, ist und bleibt ja janz ejal.

Wie steht's mit üblichen Stadtneuigkeiten außer Wahl-
jeschäft? Bißchen stille Ze'-t, was ? Schloßplatz soweit fertig,
Kurhaus strebt auch riesig in Höhe, Weinbergernte soweit be¬
endigt, soll jut ausjefallen sein : elektrische Dahn nach Bier¬
stadt jetzt vorläufig noch als Omnibus . Nach Dotzheim sollen
Verhandlungen zu Ende geführt sein; Andreasmarkt wieder vor
Türe , diesmal teilweise Schwalbacher - und Bleichstraße, finde
nich übel, doch bißchen näher nach Zentrum von Stadt und
Bahn . Wird wieder riesigen Rummel jeden.

Nahm auch Notiz , daß in Via triumphalis , jenannt Wi-l-
hestnstraße, alte Platanen jefällt werden sollen, meiner Ansicht
nach die janzen alten Krüppels auf einmal weg, junge Bäume
jepflanzt und Nachwuchs ist jleichmäßig, tut Einem ja Auge
weh, wenn so Groß und Klein , Alt unh Jung da stehen sieht.
Erinnert lebhaft daran , wie öfters in Fliejenden Blättern
Stadtsoldaten abjebAdet findet . Will mal mit neuem Jarten-
direktor Sache .deichseln, soll ja ähnlichen Standpunkt vertreten.
Ansicht von Stadtkollegium finde merkwürdig , daß anjebotene
Erbreiterung Nikolüsstratze nich sofort anjerwmmen ist. Soll
wohl ähnlicher Fall eintretcn wie bei Eröffnung Jüterbahnhof
bezüglich Dotzheimerstraße . Könnte ja Fall eintretcn , daß Zen¬
tralbahnhof früher fertig würde , warum nich Nikolasstvaße
jetzt schon entsprechend Herstellen als Hauptzüsuhrstraße . Jetzt
aber wie überall , erst jehörig jeschimpft, dann jeht's . Mit
Freude Kenntnis jenommen , daß Brillantenkönig sich in Bäder¬
stadt niederlassen will , bereits iroßes Terrain anjekauft, will
Schloß . errichten , man spricyt von fabelhaftem Reichtum, so
100 Milliönchen , na uetier Zuwachs in steuerlicher Hinsicht.
Werde mal jelegentltch Annäherung versuchen, wird natürlich

standesjemäße Verbindungen haben wollen. Soll mich freuen,
wenn jenanntem Herrn dienlich sein kann. War neulich Sprache
davon , . daß städtische Hinterbude an Coulinstraße ausjebesseri
und wieder vermietet werden soll. Schwer zu verstehen, warum
kündigt man Bewohner so voreilig , wenn Kiste noch nicht ab-
jerissen weiden soll ? Geniert doch vorläufig Volksbadehaus
nich im Jeringsten , finde janz nett so vorspringende Ecken in¬
mitte Stadt , wo so wenig Jelegenheit sich mal auszuruhen . Po¬
lizeibehörde scheint doch sehr jut aur Stadt zu stehen, sonst Miß-
stand längst beseitigt.

Auch anonymes Billett erhalten , wurde Verdacht jehegt, ,ich
hätte kürzlich auf Treibjagd janzes Jcspann mit Führer anje-
schossen. Jibt 's bei mir nicht. Schütze comme jl saut, wenn
auch mal irrtümlich mich verhauen , nicht schlimm jewesen, schon
Jrafen und Fürsten passiert . Jlaube aber, daß Billett von
Stammtisch kam, muß Freunde mal in ihrer Klause aufsuchen
und werde schon an Unterhaltung merken, ob Verdacht bejründet
ist. Uebrijens Einladung zum Stammtisch letzte Mol versäumt,
muß so wie so nachholen. Schon wegen bevorstehenden An-
dreasnmrkts am Platze . Freunde ließen mich ausnahmsweise
mal nach Lokal „Gaaseställche" bitten ; komischer Name das , wird
so ne richtige Bürjerkneipe sein, muß mal in Al-reßbuch Nach¬
sehen, wo Firtmv existiert . Früher schon davon jeyört , soll je-
mütlichen Herrn als Jaslwirt haben, hat auch, wenn nicht irre,
so'n loyalen Beinamen „Bersch'che". Nich übel, na werde Jesell?
schaft mal aüffuchen und wenn jefällt , öfters erscheinen. Hoffe
daß Standesunterschicde nich zu jroß sind, zinn wenn besagtes
Lokal evtl. Tomenbedienung hat , kann Jeschichte jut werden.
Liebe Veränderung , kann nicht immer in feinsten Hotels PP.
verkehren, steige auch jerne mal in Bürjerkreise herab . Kenne
schon janze Anzahl jemütlicher Lokale, fehlt nur öfters richtiger
Anschluß, hoffe aber , mich in Lokal „Gaaseställche" wohl zu
fühlen.

WUl mal für heute Schluß machen, wluß nämlich noch für
Frau Jemahlin Einkäufe machen, muß so peu ü peu an Weih¬
nachten denken, wird wieder schönes Loch in Finanzen jeben.
Na , Schwiejerpapa kann ja wieder nachschieben, zudem stehen
noch Einkünfte von Ritterjnt aus , Ernte ja jrosartig ausjefallen
hauptsächlich Kartoffeln . Verwalter teilt mit, daß er riesige
Anzahl Borstentiere jemästet, will telegraphieren , daß er schleu¬
nigst verkaust, kann nich wissen, ob Pod noch lange am Ruder
ist und Nachfolger nich sofort Jrenzen öffnet

Ergebenen Jruß
Ihr

Baron Otto von Nixhausen,
Ritterjutsbesitzer pp.

Wir verkaufen zu noch nicht gekannt
billigen Preisen.

Marx
Kircbgasse 13. Zam Storchnest« Ecke Schnlgasse.

Uhren , glgrösste Auswahl.>bekanut billige Preise . JL t ^Iäli &mn IS , JUW6Ü6F, Langjaue 3 . Telefon Ho . 3143 . Reparaturen. NeuarLeitea
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Vis kalltoilstts der Wintertaifon
1905—1906,

Bearbeitet und mit Abbildungen versehen von Internationalen
SchnitlmanufakturDresden-N.

tieichhaltiges Modenalbum und Schnittmusterbuch für nur 50 Pf»,
daselbst erhältlich.

Die Freude des Ballsvales winkt in nächster Nähe und ver¬
heißt köstliche Stunden voll jugendfrohen Lebensgenusses. Hand
in Hand mit ihr . schreitet jedoch die Sorge um die Toilette
und che diese nicht gebannt ist, kann die ftohe Erwartung , welche
mit Zum Schönsten all dieser Festfreuden gehört , nicht recht
auflmnmen . — Diese Toilettensorgen sind heutzutage in der Tat
keine Kleinigkeit, wenn man bedenkt, welche hohen Ansprüche
an eine moderne Balltoilette gestellt werden . Reiben der ersten
Bedingung ausgesuchtester Kleidsamkeit, soll sie elegant, modern,
für Abendstimmung passend, vor allem recht apart und, was
nicht zu vergessen ist, nicht zu teuer sein. Immer möchte man
wieder etwas Neues , bisher noch nicht getragenes wählen.

Modell Nr. 5505. Modell Nr. 5506.
In diesem Jahre kann man sich in dieser Beziehung aller-

dings nicht beklagen, denn es stehen uns , gerade was die Ball-
und Gesellschaftstoiletten anbetrifft , einige ganz besondere Ueber-
raschungen bevor. Für uns Deutsche sind diese, direkt aus Paris
importierten Neuheiten ja keine eigentlichen Fremdlinge , son¬
dern viel eher gute Bekannte . Handelt es sich dabei doch um die
kurztaillige Empiremode , welche wir bei der Reformkleidung
als vielumstrittcne Kleiderform nur zu gut kennen gelernt haben.
Jetzt kommt sie aus den französischen Ateliers als allerletzte,
bisher geheimnisvoll gehütete Neuheit ! allerdings nicht wie bei
uns um Stile einer neuen Kunstrichtung , die oftmals eine Zu¬
gehörigkeit zu neuen Tapetenmustcrn , Künstlermöbeln und Ge-
rälen und dergleichen anzusehen war , sondern ganz und gar im
französischen Frou °Jroustil , welcher außerdem die von den Re-
sormbestrebungen ausgestellten Grundsätze ganz außer Acht läßt
und das eng schnürende, französische Korsett unter der losen

Form zu Recht bestehen läßt . Während man sich hier vergeblich
bemühte, mit Hilfe von schweren Stoffen einen kleidsamen Fal-
tenwurf zu erzielen , erreicht man dies bei diesen neuen Model¬
len mit Leichtigkeit, indem man im Gegenteil möglichst dünne
Stoffe dazu verwendet . Seidenmusfelin , Crepe de chine, Ve¬
lours -Musseline und leichteste, schmiegsame Seide sind das Ma¬
terial , welches außerdem am unteren Rockrande durch reiche
Garnituren beschwert, einen wundervollen , sich der Figur an¬
schmiegenden Faltenwurf entstehen läßt . Dank dieser reichen,
herrlich fallenden Stoffe konnte man es auch wagen, den oberen
Rockrand cingereiht in den Gürtel treten zu lassen, was der
ganzen Form ungemein zum Vorteil gereicht. . Demgemäß wird
auch die Taille blusig und faltig drapiert , wodurch sie eine große
Variationssähigkeit erhält , denn alle zurzeit modernen Blusen¬
formen lassen sich mit Leichtigkeit auf sie übertragen . Auch
die kurzen Boleros sind sehr beliebte Formen und wird dabei
vor allem die Zusammenstellung von zweierlei Aäaterial bevor¬
zugt. So z. B . gilt es als hochmodern/ zu einem eingereihten
Rock aus Seidenmusselin oder Chiffon in Heller, zarter Farbe
ein Bolero aus reichgesticktem Sammet in etwas dunklerem
Tone zu tragen . Desgleichen kann man auch die Zusammen-

Modell Nr. 4343.
stellung von einem weißen , zarten Spihenrock mit einem zart-
lilaen Jäckchen aus schwerer Tafftseide bewundern . Man sieht
Paris , „die Kammerjungfer der ganzen Welt ", hat sich wieder
einmal mit der ihr eigenen Grazie aus der Affäre gezogen und
eine Form , um deren Einführung man sich vielseitig bemühte,
mit Leichtigkeit so zurechtgestutzt, daß sie sicher allgemeinen An-
klong finden wirb , wenngleich sie von den Modeblättern noch
als exklusiv und nur für die elegantesten Modedamen bestimmt,
proklamiert wird . Doch wer will hierin Gesetze anfstellen. Die
einzig entscheidende Stimme hat doch das Publikum selbst und
was ihm gefällt , das nimmt cs an , und umgekehrt läßt es das
andere links liegen . Damit sich unsere werten Leserinnen selbst
ein Urteil bilden können, bringen wir mit Modell 5505 eine
derartig neue Empireform . Das Original bestand aus weich¬
ster, schmiegsamster weißer Seide . Der untere Rockrand, so-
wie die äußeren Ränder der , sich über die Schultern legenden

Bretellen waren mit plissiertem Chiffon garniert , zu der die
schweren Spitzenanflagen der Bretellen selbst in wirkungsvoll¬
stem Kontraste standen . Auch im übrigen bildete plissierter
oder in Püffchen gezogener Chiffon die duftige uck> höchst har¬
monische Garnitur.

Die nächste Neuheit der diesjährigen BaUaison ist im
Grunde genommen ebenfalls eine alte Bekannte. Oder sollte die
enganliegende Prinzeßform irgend jemandem unbekannt geblie¬
ben sein ? Allerdings erscheint auch sie in neuem Aufputz, wenn
man so sagen darf , denn Aermel , Berten , Jäckchen, Material
und Garnitur entsprechen der allerjüngsten Mode und geben
dem Ganzen ein durchaus neues Gepräge . Besonders belicht
ist es, die modernen Prinzeßkleider in Spitzenstoff herzustellen,
welche auf schimmernde Seide gearbeitet werben und am un¬
teren Rande in dicke Rüschen von Chiffon und Musselin aus-
laden . Doch auch schwere Stoffe , weiche Moireeseide und schmieg-
same Tuche werden gern zu dieser vornehmen Schnittform ver.
wendet, besonders dann , wenn die in diesem Winter so außer¬
ordentlich beliebten schweren Gold- und Silberstickereien ange¬
bracht werden sollen. Auch unsere Darstellung Modell 5506 ist
ans diese Weise garniert , indem die breite Stickerei des un¬
teren Randes sich als ganz schmale Bordüre längs der Nähte
hinaufzieht und sich auf der, den Ausschnitt umgebenden Berten
wiederholt.

Znm Schluß wollen wir nicht verfehlen, auch der dem all¬
gemeineren Geschmack entsprechenden Blusenform zu gedenken,
welche sicher, trotzdem ihre Form keine sensationelle Neuheit
darstellt , im Grunde genommen den meisten Anklang finden
wird . JUnb wahrlich , mit Hilfe von zartem, duftigen Material
wie Tülle , indischer Mull , Seidenmusselin , schimmernder Gaze
etc. lassen sich besonders für die tanzlustige Jugend die kleid¬
samsten Balltoiletkcn kombinieren . Dediirgung dabei ist nur,
daß der Gürtel breit und in Form geschnitten, der Blusenbausch
nicht zu weit überhängend , der Rock nicht zu eng und der Aermel
nur bis zum halben Oberarm leicht gepufft gearbeitet sei. Ein
alle diese Bedingungen erfüllendes Mckdell ist Nr . 4343, dessen
Taille und Aermel , sowie der Rock in ersichtlicher Weise mit
Spitzen reich garniert sind, was ebenfalls ein Signum der
heurigen Ballmode ist.

^eftfidffüches.
Die Mode im Ausland . Einen schönen Erfolg hat die deutsche

Mode-Industrie aus der unlängst in Amsterdam stattgefundenen
Ausstellung für Mode und Reform errungen , indem daselbst die
„Internationale Schnütmanusaktur " in Dresden -N. für ihre
Beteiligung an der Konkurrenz für Reformkleidung die goldene
Medaille und für ihre Ausstellung von Mode-Literatur und
Modeschnitten das Ehrenkrenz , das sind die .beiden höchsten Aus¬
zeichnungen, die verliehen wurden , zuerkannt erhielt . Der prak-
tische Wert der für die Hausschneiderei unentbehrlichen Favorit,
schnitte uyd des reich ausgestatketen Favorit -Modenalbum , wel-
ches bei dem billigen Preis von 60 Pfg . viele Hundert neueste
Modelle enthält , fand auch bei dieser Gelegenheit die ent-
sprechende Würdigung.  _

Moderne- Vdrlob te - Möbel
bedangen von bet Darmstädtcr Möbelfabrik . Hoflieferant, Heibel.
vergcrstratze 139. Preisliste mir Abbildungen. 300 Zimmer in allen
835/102 Preislagen ausgestellt und stets lirferfcnjg.

Pcdcntendstcö Giurchlungs rau» Mitteldeutschlands.
Künstlerische

Photographie. iiari Schipper , 1
31 Bheinstr . 31 . Tel. 2763

Gin Spruch der Wissenschaft
üüer den Kaffer!

In seinem kürzlich erschienenen„Grundriß der Toxikologie"schreibt
Uu'versitätsprofessor Kionka,  Jena , Seite 336: —

„Verhältnismäßig häufig sind chronische Kaffeevergiftungen
,»durch jahrelang fortgesetzten Mißbrauch starker Kaffeeaufgüsse zu beobachten.
„Fas! überall, wo man den AlkoholisniuZ durch Einführung des Kaffees zu
„beseitigen bestrebt ist, machen sich die Folgen des K o f f e i n i s m u s bald
„bemerkbar. Zn Norwegen wurde in einigen Distrikten der Mißbrauch so arg
„getrieben, b_.v, inan daselbst„Anti Kaffeevereine" gründete. Neuerdings
,,z° i g t si ch d as s e I d e U e b erh and nehmen auch in Deutsch-
„l a il d."

Mit diesen lebten Worten deutet Professor Kionka auf die Gefahr
hin, welche das Ueberhandnehmen und der Mißbrauch des Bohnenkaffees
für unser Volk bedeutet. Die Frage ist nun: wie begegnet man dieser
Gefahr am wirksamsten im Interesse der eigenen und der allgemeinen
Gesundheit? — Die Antwort lautet: durch konsequente Einführung
eines in jeder Hinsicht vollwertigen Ersatzgetränkes, wiez. B. Kathreiners
Malzkasfee, der wegen seiner großen hygienischen Vorzüge und seiner
ausgezeichneten Geschmackseigenschaften allein in Frage kommt. Er zeich¬
net sich vor allen andern sogenannten„Malzkasfces" durch seinen charak¬
teristischen Kaffee-Geschmack aus, den er durch ein patentiertes Herstel¬
lungs-Verfahren erhält. Das haben Wissenschaft und Praxis in seltener
Uebereinstimmung dargetan. Bei der für das ganze Leben so bedeut¬
samen Wahl des täglichen Getränkes sollte man unbedingt und unbeirrt
darnach handeln und täglich„Kathreiner" trinken— aber den echten,
der nur  in geschlossenen Paketen mit Bild und Unterschrift des Pfarrer
Kneipp als Schutzmarke verkauft wird. Mit diesem beginne man gleich,
einen lohnenden Versuch zu machen. 98/172

einen vollständigen Ersatz fürMark
Echte Brillanten

In Bingen , Brocken Ohrringen . Cravatten -Nadeln , Mansch etten-
und Hemdenknöpien , Armbändern , Colliers etc stets das Neueste in grösster
Auswahl. Von echten Schmuckgegenständen inbezug auf Stcillß lllld FftSSUIlg
schwerlich zu unterscheiden . Haltbarkeit garantiert.

„heMey -viamon - palace «,
Kirchgasse 38, Wiesbaden, Kirchgasse 38. 69o

Gme Partie
guter Zigarren

werden zu Mk. 3,80 u. Mk. 3.80
per 100 St . verkauft bei 1343

J. C. Roth,
Wilhelmstraße 54, Hotel Block.

Der bekannte Tabak

AB
von Arnold Böninger , Dois-
burs , ist zu haben,bei

L. Heinz,
1694 Cchwalbacherstr. 77.

Wirklich billig.
Gclegcnlieitöklnrfl

Ein Posten Joppen , lieber
zicher, Anzüge, ^ ofcn für Herren,
Jünglinge u. Knaben in sauberer
Berardeitung und guten Ougli-
tülen. Um sstincll damit zu räumen,
verkaufe ich dieselben zu jedem an¬
nehmbaren Preis. 1258
Neuvasse 22 ,1 St . hoch.

K1- _ ,

Oeten.
Amerikanische Oefen,
Musgrave ’s Original Irische Oefen.
Regnlir -FüUüfen , Köcköfen,

Kesselöfen,
Pctrolenm -MeiKöfen,
Kochherde in Guss- und Schmiedeeisen,
Ofenschirme in einfacheru. feiner Ausführung,
Kohlenkasten , mit und ohne Decke),
Ofenvorsetzer , Feucrgerütlie , Feuer-

gerüthestünder,
Kohlcneimer , Ascheneimer , Kohlen¬

füller in nur guten Qualitäten,
zu billigst gestellten Preisen, empfiehlt

Louis Zintgraff,
Eisenwaarenhandlung - und

Magazin für Haus- und Küchengeräthe,
Nengasse No . 13 . Tel . No . 339.

Eine Partie gut erhaltener Oefen älterer Muster
werden , um damit zu räumen, billigst abgegeben.

Möbel u . Betten
haben 907 A . Reicher, . Adelheidstr. 46
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Fortsetzung. KVMLN von mrs . liovett Cameron . einzige auforifirfe Bearbeitung.
(Nachdruck verboten.)

ßn dem Drängen und Treiben des Mreitens , auf der
schmalen bergabsührenden Straße wurde Lyons von den A'dairs
getrennt und iblxeb ein gutes Stück zurück. Eine Dame befand
sich ay seiner Seite , über es war nicht jenes holde, mädchenhafte
Antlitz, das ihn gleich int Augenblick des ersten Sehens <\n.

hatte, sondern d,e reise, etwas strenge, zu voller Frauen-
schonheit entwickelte Erscheinung Manche Swetenhams der er
durch den Oberst bereits vorgestellt worden. Ta Lyon zu den
aufrichtigsten Bewunderern von Frauenschönheit gehörte, bedau¬
erte er, daß nicht Edith Adair es sei, die an seiner Seite weilte.

a  n 1 ^rmst der Gabe feiner Erziehung ausgestattet war,
auch Ungelenkigkeit und Schüchternheitnicht kannte, schickte er
stcy an uebenÄwüPdig gegen seine Betzleiterin zu sein.

,,Jch sehe mit Spannung meinem ersten Jagdtag in diesem
Larcke entgegen. Meine bisherigen Erfahrungen als Nimrod
beschranken sich aiff die Compagna."

„Das dürfte Ihnen hier nicht von wesentlichem Nutzen sein
§brr Lyon, entgcgnete Fräulein Swetenham geringschätzend.
g* ^. tHen "ber bereitete es ihr Vergnügen , daß der neue Au»
kommlmg an ihrer Seite weilte und .zur Konversation geneigt
k ffl hstben also noch niemals in England gejagt?"forschte sie höflich. x u

»Niemals! Seit meinem zehnten Jahr . Damals folgte ich
den Hetzjagden auf einem kleinen Pony."

wendete sich im Sattel , um mit bei.
fälligen Blick das Pferd ihres Begleiters zu mustern.

„Ein schönes Thier ! Vermutlich ein neuer Kauf?"
. .. »Ja im Tattersaal. Ich habe in der vergangenen Woche
fünf ^ agdpferde dort gekauft, aber ich denke, daß dies das
schönste von allen ist." ,

* "<Pr töjni el t Sie gut !" erwiderte die Dame, im stillen aber
gestand ste sich, daß sie neugierig sei, ob er als Reiter dem präch¬
tigen Tiere gewachsen wäre. Natürlich äußerte sie diesen
Jdeengang nicht. Sie wollte ihm mit ihren Worten vielmehr
«in Kompliment machen, nahm aber dabei eine Beschützermiene
an. die ihn Hochstlichst zu belustigen schien.

„Wenn Sre so gut reiten, als Sie gut beritten sind, dann
Küchnen̂" ^ ° § kostbare Errungenschaft für uns be-

Lyon lachte. Er wußte natürlich nicht, daß ein solcher Lob-
spruch von Franke in Swetenhams Lippen ein ganz hervorra-
gendes Kompliment sei, welches dartat , wie rasch er in ihrer
^unst steige. Es war somit als ein großes Unglück zu bezeich¬
nen. daß seine nächsten Worte ihm den kaum gewonnenen Bodenunten den Fußen .wegzogen.

„Welch reizend hübsche Dame Oberst Adairs Tochter ist
prächtig sie zu Pferde sitzt!" sprach er, während seine

-Adair fotztml, die eben die Wiese erreicht hatte und
rrf? t!il lr Offenbar mußte Herr LyonL Ä-j""'"' ^ ,s nit “»»'*wt

Sräutein Swetenham rümpfte die Nase. Sie empfand Ei.

6f,v enJ ebe§  £ ei6Ii£ e Wesen, das jünger und hübscher
war als ste. Am meisten aber war sie eifersüchtig, wenn es sich
veRtani, kün ^ Reitens handelte. Ihrer Anschauung nach
verstand keine Frau etivas davon, außer ihr selbst.
moWiVff} H» ‘“t* i — ja, ja, sie mag es für diejenigen sein

IteI)en' «ber was ihre Haltung zu Pferde
Reiten nur das gelernt, was ein Schul-

s7e die beigebracht. Im vorigen Winter hat
? i r ’I ''sQ?*)5n öum ersten Male mitgemacht, das arme Kind
so glich versteht sie auch nicht viel davon. Mir , die ich mit Aus!

Bluters , den ich nach dem Tode meines armen Va¬
ter» in Rom zubrachte, seit meiner Kindheit keine einzige Jagd

das Jagen natürlich eine weit ernstere und wich¬tigere Beschäftigung als ihr, und - " J
or M ber  RotwerLigkeit überhoben, eine paffende
Antwort ans diese Bemerknug zu finden, weil in diesem Augen-
blicke er und Fraulein Swetenham auf das freie Feld hinaus-
vorau'ssprengE f9W ^ oß mit ein paar mächtigen Sätzen

Er beklagte diesen Zufall vielleicht nicht. Fräulein Sweten-
^ m vollsKndig fremd. Er fühlte sich geneigt, all sei-

stcke IftoähJt 1.^buMchaftlich entgegeuzukonimen, aber die klein-
Bosheit ihrer Bemerkungen mit Rücksicht aus die Tochter

des Master» erweckte seinen Groll. Es wurde dadurch sein In-
so? wa^ 7a^ '" Adair nur in erhöhtem Maße wachgerufen.^, ^?or. dvß er nun mit einigen umchtigeu Sprüngen seines
WVif ‘V » * gelaugt war, er ste mit erhöhter Aufmerk,samkeit und Bewunderung betrachtete
- .-. Sie gehörte einem Typus von Fmuenschönheit an. der ihm
h f il nod)  uiO wohlvertraut gewesen, und er war es gewöhnt,

^ "uen m Typen eiuzutcilen. Sein künstlerisches Auge war
stets für weibliche Schönheit besonders scharfsichtig gewesen Er
Mjst ^ erte sie aus etwas materielle Art . Da gab es die
Dam? u^ ^ und der Farbe, jene der aristokratischen
^ame und der Bäuerin , kuiMm, die Frauen waren ihm stets
,eE S^ -durm gewesen aber ein Studium, bei dem der magne.
tische Einfluß der Individualität nicht mitgespielt hatte Wie-
^ °tst. ^ e,n glühender Verehrer der weiblichen Schönheit ge-
nannt werden mußte, schätzte.er jene höhere Schönheit der
Seele und des Charakters, bie Bildung des Geistes und des Herl

weibliche Anziehungskraft krönt, kaum hinrei-
chend. Vielleicht hatte er nie nach ihr gesucht, vielleicht hatte er
nachdem er einmal seiner Illusion beraubt worden war, sich eine

^ l?^ eU  emgeeignet. Seine Wertschätzung
der Frauen war ledenfalls gering, wenn auch seine Bewunder-
ung ihrer wrperlichen Reize unbegrenzt genannt werden - üßte.

Deshalb vielleicht war Edith Adair für ihn eine aanz neue
Erfahrung . Grund genommen, lag nichts' Neues flu Ihrem
Wesen ,Si .e konnte keine klassische Schönheit genannt werdem

regelmäßig, ihre Gestalt viel zu schwäch-
tig, um ans Vollkommenheit Anspruch erheben zu können Ihr
Hauplzauber lag in dem klaren, freimütigen Blick ihrer blauen



Auge« , in dem sich so gar kein Selbstbewußtsei « verriet in
ihrem seinen Teint , in dem Hellen, gesunden Lachen, das glerch
köstlicher Musik aus ihre Lippen trat , in der freimütigen , ein-
fachen Art , die einzig und allein die Wohlerzogenheit des Her¬
zens einzugeben vermag . Sie war gesund an Leib und Seele . Ly¬
on erschien sie vielleicht deshalb als etwas ganz Neuartiges , we»
er während der besten Mannesjahre fern von der Heimat ge¬
weilt und die Frauen , denen er bisher Bewunderung gezollt,
so grundverschieden gewesen waren von diesem natürlichen , ein-
fachen Kinde. «Seine Augen hafteten mit unverhohlener Be-
wiinderung und mit Vergnügen aus ihr . Er hegte gar nicht
den besonderen Wunsch, mit ihr zu sprechen. Sie zu beobachten,
das genügte ihm einstweilen . Ihr bewegliches Antutz , ihr son-
niges Lächeln, das frische Kolorit ihrer Wangen behagten seinen
künstlerischen Instinkten . Er fühlte den Wunsch in sich rege
werden , älter Gepflogenheiten treu , den Liebreiz ihrer holden
Persönlichkeit aus die Leinwand zaubern zu können. Er em¬
pfand daß cs schwer sein müsse, ein gutes Bild von ihr zu ent¬
werfen , weil der Ausdruck ihrer Züge ein abwechslungsreicher
war . Aber eben deshalb wünschte er sehnsüchtig, ie -ne erfahrene
Meisterschaft wieder einmal an ihr zu erproben . Wahrend sich
seine Gedanken ganz in die Erwägung einer solchen Möglichkeit
vertieften , wurde er zur Wirklichkeit zurückgerUfen, als er ein
Hornsignal vernahm unid daraufhin allgemeine Bewegung unter
den Jägern entstand . Der Fuchs war an der entegengesetzten
Seite aus dem Walde hervorgebrocheu und alle Pferde spreng¬
ten nun nach dem Schlagholz , welches noch tiefer unten im L.al
lag und ihm zweifelsohne als Schlupfwinkel dienen Würde. Lyon
sah sich Plötzlich in den Vordergrund gedrängt und erkannte an
dem freuldiaen Schlag seines Herzens , als sein prächtiger Rot¬
fuchs ein Hindernis um das andere nahm , , daß die engl-schen
Jagden , von denen er schon so viel vernommen , ein großartiger
und köstlicher Zeitvertreib seien. Er war ein geschickter Retter,
denn das liegt im Blute , und obwohl er viel im Auslarde ge¬
lebt war das atavitische Vergnügen am Sport doch ein Erbteil
seiner Ahnen, die alle begeisterte Sportfreunde gewesen. Man¬
cher beifällige Mick seiner Jagdgenossen streifte die hohe, schone
Gestalt des jungen Fremden , .während er in ihrer Mitte dahm-

.Teufel , der Bursche kann reiten !" bemerkte der kleine Gra¬
ham." „Er hat wirklich nichts vom Ausländer an sich."

„Die Lyons Wauen alle tüchtige Reiter !" warf Baron Trot-
ter ein. „Sein Großvater ist wie der Teufel geritten . Er sieht
ihm ähnlich zmd versteht seine Sache auch." _

„Offenbar fühlt er sich so wohl wie der Fisch im Wasser, rei-
tet ein prächtiges Tier!" . o „_

„Kann sich's leicht erlauben , mit einem Jahreseinkommen
von achttausend Pfund ." „ , . .. ..

Der Gegenstand dieser Bemerkungen war außer Hörweite
vorausgeritten , eben im Begriffe , über ein mit fünf Riegeln
versehenes hob-s Tor , am äußersten Ende der Wiese hinwegzu-
setzen. Es gelang ihm meisterhaft , und als er sich vor Fräulein
Adair verneigte , die sich bereits jenseits des Hindernisses be-
fand das sie umritten , weil ihr Vater ihr nicht gestattete , derlei
Experimente mitzumachen, gratulierte sie ihm in warmen Wor¬
ten zu seinem schönen Reitererfolg . - Die Regentropfen glitzer-
ten in ihrem Haar gleich Brillanten und erhöhten ihren Zau¬
ber in seinen Augen. Sie war so jung , so frisch, so natürlich,
daß Wind und Wetter ihr offenbar nichts anznhaben vermochten

Lyon freut « sich im Stillen , daß er so gut geritten sei, daß
sein erster Jagd tag danach angetan schien, seinen Ruf günstig zu
begründen . Und wenn mit diesem Hindernisnewmen der Tag
seinen Abschluß gefunden hätte , so würde auch gar nichts zu be¬
dauern gewesen sein, .Aber zu seinem Unglück war es noch früh
am Morgen . Winld und Regen hatten nachgelassen, Sandwich
und Sherry waren verzehrt worden und Oberst Adair machte
den Vorschlag, daß man einem zweiten Fuchs , von dessen Vor¬
handensein er in Kenntnis gefetzt worden war , nachiagen sollte

Der Vorschlag wurde freudig begrüßt , und diejenigen , wel¬
che zwei Pferde zur Verfügung hatten , wechselten dieselben und
schickten sich an , dem Obersten zu folgen. ,

Lyon befand sich unter ihnen . Ein Mann mit semem Ein
kommen kann sich solchen Luxus gestatten . Und als sein Groom
mit einem Grauschimmel aus ihn zugeritten kam, welcher ihm
ebenso fremd war wie der Rotfuchs , den er zuvor geritten , ver¬
lor er keine Zeit , mit seinem Diener den Platz zu wechseln. Ver,
hängmsvollerweise war der Grauschimmel kein so leicht zu be¬
handelndes Tier , hatte ein unglückseliges Temperament und em
hartes Maul , was Lyon sehr bald begriff . Wenn man seinen
Marstall an einem einzigen Morgen in aller Hast im Tattersaa
kauft, kann man ntürlich schwer erraten , daß alle Pferde gleich
gut feien , und er hatte keines der fünf Jagsdpferde vor diesem
ersten Tage derFuchshetze geritten . Wäre es der Fall gewesen,
so hätte er schwerlich de« Grauschimmel ausgesucht, um ihn aus

schwierigen Pfaden , in ungünstiger Richtung vorwärts zu brin¬
gen. Die Füchse schlugen fast immer die Richtung vom Tale ge¬
gen die Hügelkette ein, und der eine , dem man gerade jetzt nach¬
jagte, bildete keine Ausnahme von der Regel . Die Hügelkette
aber 'war reich an Kalkgruben, die sehr verborgen gelegen waren,
und die, wenn man die Gegend nicht genau kannte, gefährlich
werden konnten. Eine erfahrene Reiterin wie Fräulein Sweten-
ham, die jeden Fußbreit Erdreich kannte, würde allerdings kei¬
ner Gefahr ausgesetzt gewesen sein; ihre Pferde hätten den Weg
selbst im Finstern gesunden, aber ein Fremder auf neuem Pser-
de, in fremder Gegend hatte es naturgemäß nicht so leicht, sich
zurecht zu finden . Der Regen hatte überdies den kalkigen Boden
sehr schlüpfrig un«d deshalb doppelt gefährlich gemacht.

Der Grauschimmel war ein lebhaftes , unruhiges Pferd,
das gleich das erste Hindernis nicht nehmen wollte. Sein Retter
hatte wenigstens fünf Minuten lang mit ihm zu kämpfen, und
nachdem es ihm endlich gelungen , es zu bändigen , hatten die an-
deren bereits einen weiten Vorsprung und Lyon wollte ver-
suchen, sie auf einem künzeren Richtiweg zu erreichen . Bei Weser
Gelegenheit verirrte er sich, mußte wieder umkohren und wurde
von seinem Verderben ereilt.

L Ein Unfall.
„Was ist denn eigentlich geschehen?" forschte der Arzt , vor

der Tür des Schlafzimmers stehen bleibend.
„Der verwünschte Kreidesteinbruch !" stieß Oberst ?ldair kurz

hervor , und es bedurfte auch tatsächlich keiner weiteren Erklär¬
ung . Der Doktor machte selbst aus einem alten Hengst, so oft
er nur irgend konnte, die Jagden mit , er kannte den Kreidestein¬
bruch, seine Schluchten und Gruben ebenso genau wie der Master
elbst.,Oh —" rief er mit beredeter Handbewegung , „dann ist es

nur ein Wunder , daß er mit dem Leben davongekommen!"
„Das Pferd hat .das Rückgrat gebrochen und ist auf ihn 65-

-allen Green befand sich in nächster Nähe und hat ihn heraus-
zezogen. Er schwört, daß keine Knochen gebrochen worden smd.
Nur heftige Kontusionen , möglicherweise, eine Erschütterung.
Wir haben ihn hierher gebracht, weil es zu weit gewesen wäre,
ihn nach Grange Mor zu transportieren . Natürlich ist es mir
lieber , Du belmndekst ihn, Mdaleokm, das habe ich auch Green

Doktor Mhlcokm drückte leise ans die Türklinke . Tiefe Dun¬
kelheit herrschte im Zimmer , der Patient war bewußtlos und
„Tantchen " saß am Fußende des Bettes.

Tantchen " war Oberst Adairs verwitwete Schwester . Sie
hieß" eigentlich Ellen Mary Stubbs , aber fast alle ihre intimen
Bekannten und Freunde nannten sie „Tantchen ". In lungen
Jahren hatte sie unter ihrem Stande geheiratet und war mit ei¬
nem schönen, aber leichtsinnigen Cafhier einer Bank aus dem
Elternhause geflohen. Herr Stubbs lebte in dem Wahne , datz
Fräulein Adair in den Besitz großer Geldsummen gelangen
muffe und, da Tantchen sich törichterweise in seine hübsche Lawe
verliebte wogte er das Unternehmen , mit ihr durchzngehen. Ws
sich aber bald darauf herausstellte , baß seine junge Frau von
ihrem Vater verstoßen wurde , indem dieser ihr brieflich mittest-
re daß er nicht nur ihren Namen aus seinem Testament gestri¬
chen habe, sondern ihr -auch nicht einen Heller Unterstützung zu-
kommen lassen werde, als ferner Herr Stubbs der Entfiihrungs-
geschichte wegen seinen Posten verlor , sing er an , das Abenteuer
zu bereuen . Seine Reue trat in der Form einer Flucht zu
Tage . Tantchen , >var nie, nicht einmal in ihrer frühesten
Jugend , hübsch gewesen, und er machte sich kein Gewissen da¬
raus sie zu verlassen. Stubbs entfloh nach Amerika , und viele
Jahre hindurch wußte keine Menschenseele, was ans ihm ge¬
worden . Dann traf plötzlich die Kunde ein, bah er an Lungen-
entzündung gestorben sei. Tantchens Eltern -waren zu jener Zeit
auch schon tot, und ihr Bruder bot ihr ein Heim bei sich rn
Dene Hall . Als Edith ein zweijähriges Kind tvar , kam die arme,
verlassene, verwitwete Frau in das Heim zurück, m dem ste ihre
Kinderjahre verbracht hatte . Vvld daraus trat sie an Stelle der
Hausfrau , denn die sehr zarte , schwächliche Gattin ihres Bruders
starb so jung , daß Edith sich später gar nicht mehr ihrer erin¬
nerte . „Tantchen " war somit die einzige Mutter , welche ste ie
gekannt . Sie war mehrere Jahre älter , als ihr Bruder , e,ne
gute , weichherzige Seele , mit kurzsichtigen Augen und schönem
grauen Haar , das einst goldig wie jenes Ediths gewesen und ihre
einzige Schönheit ausgemacht hatte . Im .Grunde genommen
war sie jetzt hübscher, wie in ihrer Jugend . Sie hatte eigentlich
keine Ursache gehabt , gut von den Mäuuern zu denken und doch
brachte sie ihnen stets Wohlwollen entgegen. Ja , sie nährte
sogar im innersten Herzen für den verblichenen Gatten der sie
betlciffeit eutc QdDiffc Acn̂ tchEetl urtb fptttd) tu bcttrcruactt -Jut*
genblicken zu der Nichte mit einem Seufzer des Badauerns von
ihm als ihrem' „armen Seligen ". Sie hatte ihm langst verziehe«
uüd Entschuldigungsgründe für ihn gesunden.

(Fortsetzung folgt.)



Pariser Bettlerkttrrste . Von den Schulen und regel¬
rechten (Organisationen , die die Bettler von Paris eingerichtet
haben , erzählt John N . Raphael im Wide World Magazin«
interessante Dinge und eröffnet uns den Einblick in einen ganz
neuen Beruh wer da glaubt , daß das Betteln nicht gelernt zu
werden brauckst, der täuscht sich gewaltig . Es ist eine schwierig«
Kunst, und es dauert lange , bevor di« höchsten Stufen der Voll¬
endung erreicht sind. Die italienischen, spanischen und orienta¬
lischen Bettler sind freilich Naturburschen , die mit mehr oder
weniger Glück ohne besondere Schulung den Leuten Mitleid und
Geld zu entlocken suchen, doch die pariser Bettler haben ganz
bestimmte Systeme und Methoden entwickelt, ohne deren Kennt¬
nis man immer sin Stümper bleibt und höchstens sein kümmer¬
liches Brot , aber kein großes vermögen erwirbt , wie jede»
andere Handwerk hat auch das Betteln seine bestimmten Grade,
und der weg vom Lehrling , der sich auf der Straße aufstellt,
bis zum Meisterbettler ist lang und schwer -urückzulegen. wer
so ganz einfach die vorübergehenden anbettelt , wird nur schlecht«
Geschäfte machen; bald wird er sich wenigsten» einemS-telv
fuß fliegen und mit diesem die ersten Stufen der Bettlerkunst
hinanklimmen . Schwieriger als der Straßenbettler hat es schon
der Hausbettler . Er muß zunächst alle Häuser auskundschaften,
wo kein Portier ist, und wird dann während seiner Arbeitszeit von
9 bis 2 Uhr die Klingel an 200 Türen ziehen, wobei er an
jeder vierten Tür , wie die Bettlerstatistik feststellt, Geld oder
Essen erhält . Die Speisen , die er empfängt , geben ihm etn
sehr reichliches Mahl , und er wird etwa 2,50 Mk. eingenommen
haben , von dem er dann in einem kleinen Weinrestaurant sich
aütlich tun lvird , um zuletzt in einer Schlafstelle sich 'von des
Tages Last und Mühen auszuruhen und mit anderen Berufs-
genossen ble Feinheiten seiner Kunft weiter auszuhauen . Nach
etwa sechs Monaten erreicht unser Bettler den Stand eines Ge¬
sellen ; er wählt sich eine besondere Spezialität aus als Straßen»
vder Haurbettler . Nun kann er filr «in paar Francs von der
Zentralstelle der Bettlerschast die unschätzbare Bettterzeitung be¬
ziehen, die in zwei Ausgaben erscheint. Die größere , Le grana
Jen , kästet für die Nummer * Mk., Le petit Jeu , die kleinere,
2,50 Mk. Mögen diese Preise hoch erscheinen, so bieten diese
Blätter dafür wertvollste Fingerzeige. Eine Stelle mag aus Le
grand Jeu zur Probe angeführt werden : „ITT. B . gibt niemals
Geld . Bitte um Kleider . Mad . <£ . Witwe mildtätig , doch Kinder
notwendm ; bitte um Kinderkleidchen ; gibt auch Milchniarken für
Kinder . M F., ein Radikaler . Sehr reich Stelle Dick) ihm als
«in Gpfer des Klerus hin, den er haßt ." So ist für die äußere
Orientierung gesorgt. Schwieriger ist, alle die herzbewegenden
Töne , die trauervollen Geschichten, das mitleidswürdige Mienen»
spiel einzustudieren. Besonders wertvoll sind für den franzö¬
sischen Bettler die Gegensätze, die zwischen Katholiken und
Protestanten bestehen. „ Ich habe leider nur ein Kind, " erzählte
deni Verfasser eine arme Frau , , .aber das ist dafür auch zwölfmal
protestantisch und vicrzchnmal katlzolisch hetauft worden . Der
Winter ist hart , und außer Kinderwäsche fällt doch 'auch immer
etwas Bares dabei ab ." Eine andere Methode ist die, daß ein
Mann in schwarzem Anzug, der fadenscheinig äst, aber sauber,
in den vom Grand Jeu bezeichneten Häusern herumgeht und ein
in lateinischer Sprache verfaßtes und auf schmutziges Papier
geschriebenes Bittgedicht abgibt . Abends holt er dann dies (vpus
wieder ab , das ihm ein armer Poet des (Huartier Latin gemacht
har . Mder er gibt in einem Hause, in dem eine Braut wohnt,
«in Akrostichon mit ihrem Namen ab , von denen er auf 'jeden
rveiblicl-eii Vornamen eins im Vorrat hat . Am Schlüsse der
schwungvollen Verse findet sich dann auch die Bitte des Dichters,
doch durch 'den „ Sonnenglanz ihres Glückes und ihrer Schön¬
heit " auch „ sein dunkles Geschick" ein wenig zu erhellen , und
ein solcher Sonnenstrahl muß dann doch wenigstens die Form eines
Zehn - oder Zwanzigfrancsstückes haben . Solche Bettler maclzeu
ihr Glück; sie verdienen monatlich 500 bis 600 Mk., leben
gut und haben bald ein nettes Sümmchen erspart . Hölzerne Arme
und Beine werden denen, die ihre eigenen durch irgend einen
Unfall verloren haben , von einer ganzen Anzalst von Gesellschaften
leihweise überlassen , und der „ arme , im Kriege verwundete Ve¬
teran " macht bald gute Geschäfte, je- nach der Zahl der Glied¬
maßen , die ihm fehlen . Der Verfasser des Artikels hat sich in
eine berühmte Bettlerschule von Paris Einlaß zu verschaffen
gewußt . Zuerst sagte inan ihm, daß etwas derartiges nicht
existierte; als er aber einmal zwei Bettler in ganz verschiedenen
Stadtteilen ihm eine rührselige Geschichte mit der gleichen Be¬
tonung , demselben Zittern der Stimm «, dem gleichen unterdrückten
Schluchzen und denselben Details erzählen hört«, stand die Mei¬
nung bei ihm fest, daß diese beiden Bettler , von ein und dem¬
selben Lehrer ausgebildet sein müßten . Da lernte er dann einen
solchen Professor der Bettelkunst, M . Papulo , kennen, der auch
zugleich Herausgeber des Grand Jeu ist. In einem kleinen wein«
ausschank auf dem Montparnasse gab ' er seine Stunden . Den
einen brachte er die Zeichen bei, mit denen sie die Landhäuser
bezeichlen sollten, je nach den Dingen, die _man dort erhielt.

Andere , bereits weiter Fortgeschrittene, lernten Zeichnungen schnell
aufs Straßenpflastev malen , eine sehr einträglich « Art des B«t-
telns . Besondere Sorgfalt wird auf das Einüben des Straßen¬
singens verwandt . Di - höchste Kunft des Bettelns besteht in
geschienen Verkleidungen und Masken , und wer wirklich Meister
geworden ist und in dieser Schule ausgelernt hat , der Kitt bald
auf als Krüppel mit Beinstümpfen , als Blinder , als Straßen»
fänger , .als stellungsloser Arbeiter , «!s Paralytiker , als Taub»
stummer usw. Manckser Bettler zieht aus einer Aehnlichkeit großen
Vorteil , so z. B . der „Vater Rochefori" , der seine Haar . und
Barttracht so zugestutzt hat , daß er dem bekannten Journalisten
und Politiker wie aus dem Gesicht geschnitten ist. Rochefori
bot ihm 200 Mk. den Monat , wenn er diese Maske aufgebe,
doch ' der Bettler lehnte ab.

Der Kohlcnvcrbi auch der Menschheit, lvie viel
Zentner Kohlen verbraucht die Menschheit iii jeder Stunde ? Diese
interessante Frage ist, wenn auch nicht auf ein paar Dutzend
Zentner genau , so doch mit verhältnißmäßig unbedeutendem Fehler
zu beantworten , wozu zwei Wege dienen können. Suchen wir 5U»
nächst den verbrauch geradenwegs zu bestimmen: Kohlen werden
verbraucht zur KesselheiAmg von Dampfmaschinen aller Art , jut
Gaserzeugung , zur Gewinnung der Metalle aus ihren Erzen,
Mk Verarbeitung von Metallen , in verschiedenen Fabrikbetrieben
und als Brennmaterial für häusliche Zwecke. Es liegt uns eine
Schätzung allerdings nur aus dem Jahr l888 vor , man kann
also leicht ermessen, wie mit dem rapiden Aufftiege der Industrie
seitdem die nachfolgenden Posten noch in die ksöhe geschnellt sein
müssen. Damals waren 800 000 Dampflessel im Betrieb , die
ungefähr dieselbe Zahl von Maschinen mit zusammen weit über
neun Mlsionen Pferdekräften mit Dampf versahen . Llwa^ HstO
mochten also wohl zehn Millionen Damxfpferde für die Zwecke
der Menschheit arbeiten ; davon entfällt die eine Hälfte — oder
weniger — auf stehende Dampfmaschinen mit zumeist zehn»
bis zwölfftündiger Arbeitszeit täglich, -in viertel kommt auf Lo¬
komotiven — zwölf bis sechszehn Stunden täglich im Betrieb —,
der Rest auf Schiffsmaschinen , die unregelmäßig betrieben werden.
Durchschnittlich mögen ^ sechs Mülionen pferdekräfte in jeder
Stunde durch Kohlenverbrennung gewonnen werden ; die pferde-
kraft erfordert im Mittel stündlich vier Pfund Kohlen — bei
kleinen Maschinen mehr , bei großen weniger —, mithin be¬
ziffert sich der Gesamtkohlenverbrauch für Krastgewmnung auf
stündlich 2*0 000 Ztr . Die Gasanstalten liefern Leuchtgas , zurzeit
ungefähr H/r Milliarden Gasflammen , die in, Mittel pro Stunde
5 Millionen Kubikmeter Gas verbrauchen (alle zusammen gleich
zeitig brennend , würden das \5—20fadje erfordern ). Ein Kubu*
meter Gas erfordert je nach Güte der Anlage und der verwen¬
deten Kohlen *—*, im Mittel 2 Kilo Kohlen . Danach ergibt
sich für Herstellung des Leuchtgases ein stündlicher Kohlenver¬
brauch von 600 000 Zentner . Die Gasanstalten liefern ferner
Kraftgas , prrzeit in Deutschland für 35 000 Gasmaschinen von
insgesamt *20 000 pferdekräften ; durchschnittlich braucht eine
Maschine pr . pferdekrast und Stunde *,2 Kubikmeter Gas . Da¬
nach werden allein in Deutschland stündlich *50 000 Kubikmeter
Kraftgas verbraucht , zu deren Gewinnung 6000 Zentner Kohlen
gehören Alle Gasmaschinen der Erde zusammengerechnet, werden
wohl stündlich 70 000 Zentner erfordern . Ueber den verbrauch
für Heizgas liegen Angaben nicht vor ; er ist der »ns nicht be-
deutend , dagegen in Amerika stellenweise so ansehnlich, daß ^rnan
dafür durchschnittlich 20 000 Zentner wohl wird annehmen dürfen.
Di - Gewinnung der Metalle aus ihren Erzen erfordert -me große
Kohlenmenge ; es werden durchschnittlich in jeder Stunde *00 000
Zentner Eisen erzeugt . (Deutschland lieferte in den letzten Jahren
täglich *80 000 bis 2*0 000 Zentner .) Danach erfordert dr«
Roheifengewinnung stündlich etwa *00 000 Zentner Kohlen ; da
von der ganzen Metallausbeute das Eisen alle andern Metmle
zusammen au Menge übertrifft , so werden zur Gewinnung der
übrigen Metalle etwa 80 000 Zentner Kohlen m )-der SMnds
nöttg sein. Gewerbliche und Fabrikbetrrebe (Ziegeleien , Ton -,
Glas - und porzcllanwarcnfabriken , Brauereien , Branntwein¬
brennereien , chemische Fabriken , Eisen-, Glocken- , Selb - und
Zrnngießereien , Schmieden, Schlossereien usw.) verbrauchen stund-
sich nach berechtigter Schätzung an Kohlen *00 000 Zenttier.
Der häusliche Bedarf an Heizkohlrn für Herd und- Gfen kann
mit ziemlicher Sicherheit nach dem Verhältnis geschätzt werden,
welches ein Kohlcn -Großhändler angibt ; derselbe verkauft drei
viertel seines Gesamtumsatzes an Industrielle , also für Iwec » ,

-deren Bedarf wir eben berechneten , ein viertel an Privatleute.
Danach würde der häusliche Bedarf an Kohlen mit 200 000
Zentnern gedeckt fein. Die Gesamtsumme stellt sich also auf
* *00 000 Zentner , d. h. es werden stündlich über eine Million,
täglich über 25 Millionen Zentner Kohlen verbrannt . Dlß
diese Zahl eher zu Nein, als zu groß angenommen ist, dafür
bietet die Berechtiguna des Verbrauchs auf dem anderen weg«
einen Beweis . Die jährlich geförderte Kohlenmenge m Deutsch,
land betrug in den neunziger Jahren über \ lh  Milliarden Zent-
ner , in England nahezu 3000 Müsionen , so daß die Kohlen-
förderung aus säintlichen Bergwerken der Erde auf ** bis \i
Milliarden Zentner jährlich geschätzt werden dürste .' das macht
pro Tag 50 bis 33 , pro Stunde *y« bis *' /j Millionen Zentner.
<£ s ist schwierig, genaue Zahlen zu ermitteln , aber auch ohne
besonderen wert , da der verbrauch wechselt und fast mit zedem
Tage um größere oder kleinere Summen steigt. De Vollendung
jedes neuen transatlantischen Dampfers der üblichen Große (3000
bis 5000 Tonnen , *000 bis *0 000 pferdekräfte ) erhöht den
täglichen Kohlenvexbrrmch um mehrere , tachend sentner . ***



Panzerkolosse der italienischen und englischen Marine bedürfen
bei voller Maschmenbelastung täglich bis zu ,5 000 Zentner
Brennmaterial. Tiefe Angaben mögen einen Begriff neben
welche ungeheure Vorräte von Steinkohlen im Innern unserer
Lrde aufgespeichert sind, wie kleine Bruchtelle davon täaliAweagenommenwerden.

®ocJ,r° « se'.ue Bühnenlaufbahn begann . Im
Dkl ober^s85ö. erschien eines Abends bei konstant, dem Portier
tr ™ m'; Vn ^ -"Ser Mann mit einem Manuskript unter dem
Arm. „wo lege ich das hm?" fragte er. — „Vier auf diese
Saul -, erwiderte Lonstant; „das alles sind Stück/, die noch nicht

w ~ " Un̂ B’cmn  kann ich wissen, ob das Stück
^ .,"®' 6a  können Sie noch lange warten,- man

lchretben!" Sardou — denn er war der junge Mann
— entfernte sich und stieß an der Tür mit einem anderen
Zunglmg zusammen, der gleichfalls ein Manuskript niederlcgte.
Bald darauf erschien der neue Direktor des Vdßon, Gustave
Vas;, mit der Schauspielerin Verengere. Auf den Manuskript
Haufen zeigend, sagte der alte Theaterportier scherzend: Das
sind dw Buketts, die die bferrcn Studenten der neuen Direktion

. ^ ^ -isch nahm vaez das letzterer „deponierten"
das vorletzte. Die schöne niedliche

begann mit vaez einige Sätze der
deutlcb̂ "̂̂ v*S tSt*f?rS' fctaS '' Xie  Kneipe" betitelt war und in
deutschen Studentcnkre.sen spielte, zu lesen. Das Stück enthielt
E!' 'Z5 ^to aber gute Studentenwitze, und da er außerdem ein«
Dir^ tor va " ^ k lunge Schauspielerin enthielt, nabm

t fCmsr t8r i ttt n.tcf!(s abschlagen konnte, Sardous
„Aneipe sofort an und brachte sie amj I. April 1854 zur Auffüh.
rung. Ls war jedoch ein mißlungener Aprilscherz, denn die
Kreiaktige verskomodie fiel mit pauken und Trompeten durch.

&

Ruffisch-TibirifcheS . Der GouverneurN . N. bereiste bas
anvertraute _Gouvernement,- in einem kogis fand er ein

Wirtschaftsbuch, in welchem die Ausgaben für die Bewirtung
der durchre,,endenBeamten auf Rosten der Bewohner verzeichnet
waren. Der General erlieg sofort ein Rundschreiben, daß nirgends
und °°n niemandem ein Beamter ohne Geld bewirtet werden dürfe.
r 'u, K /.. /j' 5eJ»oröoit  kleßen sich aber durch diesen strengen Be-
/Ä . P1? 1 iK ^̂ sken. Bei der nächsten Durchfahrt des Isprawniks
(Chef der Rrcispolizei) wird ihm Imbiß und Branntwein ange.

BIicrt' ^ »gedenk des Rundschreibens,
S snü f P r i ®Ä S u.n& fragt : „was bedeutet das?Wigt Jt ?r nicht, daß ohne Geld niemand bewirtet werden darf ?"
was sollte der Wirt machen- er legte auch noch einige Ru-
b e l sche i n e aufs Teebrett und bot es dem Isxrawnik an. Seit,
dem ist diese neue Grdnung eingeführt.

V

Bumor.
t (ir .3?AGl [ 3C f pr5 f : sll-rr Isacksohn: „G , Fräulein Rohn, ichHab so gern, wenn Sie lachen." 1

5räutcin Rohn: „warum denn, Herr Isacksohn?"
Serr Äachohn : „weil ich dann kann sehen all das prächtig«Gold, was Sie haben in den Zähnen." ^ ' 2-

*

€ r “ 0 ll te nicht wetten. „Nun, " sagte seine Frau
Z?garr̂ n " "" daß ich recht habe, und zwar um eine Rist«

„Nein " erwiderte der Grobian, „ich wette nicht."
,,Du furchtest wohl, zu verlieren?"

-> »,Bein, ich fürchte, ich könnte gewinnen."

Dälsel tmö Aufgaben.
Buchstaben -Erg iinznug.

—affe—
—bion-
—üina—

—ach
—ime—
—rtau—
—-onn—
—rie—
-- mat—
-aurc -—
—ifme—
—eint  -

_ , “ So-
f ® le  f ' r' che sind derartig durch Buchstaben zu ersetzen, daß Wörter
kutnehen, deieii Slnfanqs. und Endbuchstaben nacheiuander ae.esen ein
Züat aus einem Gedicht von Schiller nennen. ^ '

3«ebns.

Anflösuugeu aus voriger Nummer.

Tanschrätsel.
Gans . Unkel, Tanne , D-qe», Iller , Nacht, Galle. Wiese -ra.
Lache», ^ aube. ä8 <i4W e .nl Sauer , Lulle, Eid , Hemd. ÄustABund , Eder , Nuinmer.

Gut Ding will Weile haben.

Schicbcrätsel.
Dreieck

Si n n fp r u ch
dichte n stein

Pcterwardcin
Erna

Elias
Westerwald

Gesell » *
G e h ü l fe

Spott
Cargo
Hebe,

Likör
Schein

„ HorcherHauptschalter
Ernte

Die Weltgeschichte ist das Weltgericht. (Schiller.)

Silbenrätsel und Akrostichon.
Ammer — Haininer
Bernburg — Ebernburg
Achen — Lachen
Naben — Graben
Leander — Oieander
Aube — Laube
Weise — Ameise
Amur — Namur
Elche — Deiche

Helgoland.

Rebus.
Faulheit ist die Mutter der Verderbnis.
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Die böse Dreizehn.
Eine Ritterballade von Josef Ferron.

<£v stürmt dahin verwegen,
Entflieht, die ihr im Waldrevier.
Ls naht auf schaumbedecktem Tier
Der starke grimme Necke.
Entflieht, besinnet euch nicht lang
was steht ihr ratlos , ängstlich bang',
Schon biegt er um die Ecke. .
Zu spät, ihr Zaudrer , schon zu»

Stell'

s stürmet Ritter Runibald
Auf flinkem Roß hin
Durch den Wald
Der taxf 'rs kühne Degen.

Ob steil der Pfad - ob tief
das Moor

Es zuckt nicht Wimper ihm, nicht
Ohr , .

Ihr zahlt es mit dem Leben.
Doch sieh- nicht lechzt nach

Raub und Blut
Held Runibald in keckem Mut
Denn hoch fliegt Rdß und

Reiter;
Der Rappe dampft, der Ritter

stöhnt
vom flücht'gen Huf die Erde

dröhnt,
Sie jagen feldein weiter,
Da taucht ein einsam Wirts¬

haus auf.
Dahin geht's nun in tollem

Lauf — —
was soll nur das noch werden?

Runibald, der wild' Gesell*,
Nichts nutzet Flehen, Beben.
Sprecht euer Paternoster noch
Schon steigt der Rappe schnaubend

hoch
Dem wilden Tritt die Türe

weicht
Entgegen springt dem Ritter

leicht
Die schmuckste Maid auf

Erden.
„Schnell rück' mit einem

Schoppen ran"
herrscht Runibald das Mädel

an,
„Zur Wut könnt's sonst mich

reizen — •—
Und morgen paffe besser auf.
Daß ich nicht wie heut Abend

sauf'
Der Schoppen böse Dreizehn I"
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*s> ds>  Herbe Aritik. <*© «<e>

„Sehen Sie das Bracelet vom Grafen was sagen Sie zudem Stein ?"
„Der Stein der Weisen ist das allerdings nicht."

Mann : „Da schickt unser Junge auf der Kunst¬
akademie seine Photographie und will wieder 100
Mark !"

Frau : „Der arme Jungei Die mußt Du ihm
gleich schicken, Balthasarl Nicht einmal zu Haar-
schneiden hat er mehr Geld."

= = 2J=

Kut, wenn man was gekernt hat.
Sie faßen zusammen so innig
Und hatten einander so lieb,
Sie mochten vermutlich auch wünschen:
„Ach, daß es doch immer so blieb l"

Da nahm er sie fest in die Arme,
Blickt' tief ihr in's Auge hinein
Und flüsterte leise und zärtlich:
„Bist mein Du ? auf ewig mein?"

Erst schien sie ihn kaum zu verstehen;
Nach kurzem Besinnen indeß
Drückt sie ihm herzhaft die Hände,
Lntgegnete deutlich: 0 yesl

Und glücklich sank er zu Füßen
Der schönen, herrlichen Ulaid,

• Dann rief er die folgenden Worte
In Wonne und Seligkeit:

„G wohl mir zu allen Stunden,
Daß ich ein gebildeter Mann,
Daß einst in der Schule ich fleißig
Und — englisch verstehen kann!"

Heft ro.
Sie : „Ich gestatte einem Manne nie, mich zu

küssen, bis wir verlobt sind, aber —
Er : „Aber was ?"
Sie : „Natürlich können wir die Verlobung nach¬

her wieder aufheben."

Widersprechend.
Mutter : „Und was hat der Leutnant zu Deinem

Geburtstag geschickt?"
Tochter : „O — einen Korb mit DelikatessenI"
Mutter : „Wie undelikatl"

«SS

Stossseurxer.
A.: „Sind Sie denn nun glücklich in den Hafen

der Ehe eingelaufen?"
B.: „Schon lange, — denke bereits daran , bald

wieder auszulaufen ."

JMebr Liebt.
Mehr Licht! So schreit zum hohen Rat der Stadt
Der bied're Bürger . Und die dunklen Gaffen,
Die trauten Winkel, die sein Städtchen hat,
rNöcht' er im hellsten Licht erstrahlen lassen.
vergessen hat er längst die Jugendzeit,
Bergessen längst die Zeit der ersten Liebe,
Als er im Liebestraum, voll Seligkeit
Gepflegt des Herzens erste, süße Triebe.

wie traulich schien ihm da der Lindenbaum,
Der auf dem Marktxflatz stand im tiefen Dunkel.
Dort störte ihn im ssl'gen Liebestraum
Noch keines Glühstrumpflichtes hell' Gefunkel.

Laut schreit er rücksichtslos nach Licht! Mehr Licht.
Lr haßt den Dämmerschein, den ungewissen.
Der Jugend nur gedenkt der Alte nicht-
wo soll sie sich in Zukunft herzen, küssen?

Ijarry Milch,

Lauter grosse Tiere.
Bäuerin : „Was hast denn in der Stadt gesehen, Hannes ?"
Bauer : „In einer Menagerie Elephanten, Giraffen, Kameele

«nd auf der Straß ' den Herrn Präsidenten ."

vor Gericht.
Richter : „Zeuge, kennen Sie den Angeklagten?"
Zeuge (Gastwirt ) : „Das kommt darauf an. Wenn er Geld

hat , kenne ich ihn, wenn er keins hat, kenne ich ihn nichtl"

UnbmcWgtes Mitleid.
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Orgerlleher Irrtum.
„^ urrah, " schreit Lehmann, „welches Glück
Fortuna war nur heut gewogen,
Die holde Dame, die hat heut'
Das große Los für mich gezogen.
3 efet kann ich mir das Beste kaufen,
Lin Freudenleben wird begonnen,
wir haben es ja jetzt dazu,
weil ich das große tos gewonnen!"

So jubelt er in einem fort
Und tanzt herum wie halb verrückt,
Spricht nur vom großen tos und von
Fortuna , die ihn ,so beglückt.
Dann rennt er zum Lotterie-Kontor,
Um seinen Kollekteur zu fragen,
wann er sein Geld bekommen kann,
Ob gleich, ob erst in ein'gen Tagen.

Der Kollekteur der meint: „Herr Lehmann,
Da haben Sie sich selbst betrogen,
Die Nummer, die Sie bei mir spielen,
Ist überhaupt noch nicht gezogen."
„was , nicht gezogen?" schreitbjerrLehmann,
„Ich hab 's doch schwarz auf weiß gelesen."
„Unmöglich, lieber Herr, das ist
Lin Irrtum ihrerseits gewesen."

„Nein , nein, ein Irrtum ist es nicht,
Ich will mein Geld und — daßSie 's wissen—
wenn Sie es mir nicht pünktlich zahlen.
Dann werd' ich Sie verklagen müssen."
,Oho , mein Herr , es ist nicht nötig
Gleich so in Hitze zu entbrennen,
Im übrigen, nur ist es recht,
Tun Sie, was Sie nicht lassen können!"

Herr Lehmann wird jetzt doch nachdenklich
Und mittlerweile fällt ihm ein:
„verdammt , die Sache mit der Nummer
Kann doch vielleicht ein Irrtum fein."
Lr sieht die Liste nochmals durch,
Und richtig — da, zu seinem Kummer
wird er gewahr , das große Los
Fiel ja auf feine — Fernsxrechnummer!

Unter Treundinnen.
»Sie tragen ja einen wunderbaren

neuen Hut, was kostet Sie der?"
„Vierzig Mark und sechs Ohnmächten."

— 3  —

Verfehlte Mirirung.

Rentier Wampke (aus dem
Hoffenster seines neuen Hauses
sehend): „Aha, da kommt der
Geldbriefträgerl Sollte der zu
mir wollen?

Das werden wir bald ändern;
mein Hof ist keine öffentliche
Promenade !"

Kindermund.
Karlchen : „Vater , warum hat man

denn nur einmal im Jahre Geburtstag ?"
Vater : „Dummer Junge , weil man

nur an einem Tage im Jahre geboren sein
kann." — Karlchen : „Na, Vater, kann man
denn alle Jahre geboren werden?"

9

Frau A.: „Ihr neues Kleid ist sehr
schön gearbeitet, wer hat das eigentlich
gemacht?"

Frau V.: „Meine alte Schneiderim
Frau Schmidt."

Der kleine Hans : „Das ist doch nicht
wahr, Mama , Du sagtest doch neulich, als
Du von der Gesellschaft kamst, Dein Kleid
hätte Furore gemacht."

•cs

Keniarne-Wettkampf.
Fabrikant A.: „Wer sich meines Cröme

Aphrodite bedient, zeigt selbst im Alter
einen jugendfrischen Teint."

Fabrikant V.: „Wer meine Wasch-
Essenz „ Eros " gebraucht, bleibt immer
jung und hat deshalb keine Cröme fürs
Alter nötig."

-cs

Uorskht.
Bewerber (der den Vater nicht an-

getroffen hat) : „Ich werde mir erlauben
morgen noch einmal vorzusprechen."

Mutter der Braut : „Ja , ist es aber
auch sicher?"

-cs

ßlücwkhe Stunden.
A.: „Die glücklichsten Stunden meines

Lebens waren es, als ich zur Schule ging."
B.: „Das kann ich nicht behaupten,

meine glücklichsten Stunden loaren es, wenn
die Schule aus war ."

•cs

Daher.
„Merkwürdig, was Fräulein Lina auf

dem Bilde für verliebte Augen macht."
„Hm, die Photographie ist jedenfalls

mit einem Amateur -Apparat hergestellt."
•cs

GedanKenspiitter.
Was sich die Realisten vom Realismus

versprechen, ist dies nicht auch ein Ideal?
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Margarete (Faust)
.v .ijieite Oper eigentlich von Cch. Gounod , aber eigentlicher von Jos . Ferron.

\.  Laust hochgelehrt,
Teufel beschwört.
Gib jungen Mut,
Der sagt: Nu jutl

2. Gretel erblickt, —
Laust xfutsch, verrückt.
Quatscht sie dreist an —
Schmucksachen dann.

3. Mondenschejn
So  ganz allein?
Gretel ist weg,

' Beißt an den Speck.

‘k.  Heinrich , o weh,
Sagt nun ade —
Hat sich gedrückt, —
Gretel verrückt.

ErKiart.
A.: „Warum schwärzt denn

die Anna ihren Bräutigam Karl
jetzt so furchtbar an ?"

B.: „Weil es garnicht mehr
ihr Bräutigam ist, — er hat ihr
nämlich w:rs weißgemacht."

kin ßäRcben.
Lehrer : „Also das Sprich¬

wort ,Ein Mann ein Wort' ist
natürlich bildlich gemeint! Leh¬
mann , was hat dein Vater zu
halten ?"

Lehmann : „Sein Wort."
Lehrer : „Und deine

Mutter ?"
Lehmann : „Den Mund."

5. Schließlich jedoch
Ändert's sich noch,
Gretel kommt hoch,
Heinrich ins koch.

Stoßseufzer.
Da Hofwirt krönt:*) Dös war

a G'schäft,
Dös Bier last scho' drei Tag ',
Seit gestern aber is so schlecht,
Daß i koan Troxfa mag.

3 ' Hab' an Durst, dös is a
Schand —

Zwoa Maßln san no dro —,
Ramoaner , derdenplempel saust,
Na zapfat i glei o! r«ng,nu».

*) Mmpft.

DrucKfeDkr.
Nach zwei Jahren hatte der

junge Dichter sich und seine
Familie zu grnnde gedichtet.

Heft ro!
3t.: „Sie haben ja ein ganz zerschundenes Gesicht!"
B.: „Ja , wissen Sie , wenn mir meine Frau Kußhänd¬

chen zuwirst, trifft sie fast immer."

Jfiicft ein Jfmt.
„Also, Du hast Anstellung? Gratuliere !"
„Ja , aber vorläufig noch unbesodeter überzähliger

Überzähliger."

*
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